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Spätestens seit den Dialogen des 
Sokrates gilt dem abendländi-
schen Menschen der Diskurs als 
der Ort, an dem die Wahrheit ans 
Licht gebracht wird. Ganz gleich, 
ob es um den Staat oder das Ge-
wissen, Recht und Gerechtigkeit, 
Tugend oder Frömmigkeit ging: 
Stets war es das Gespräch, das 
die Erkenntnis zu Tage förder-
te. Voraussetzung dieser Dia-
loge freilich war, daß sich die 
Gesprächspartner sicher sein 
konnten, von derselben Sache zu 
sprechen. Die für Platon so wich-
tige Fähigkeit zur Wiedererinne-
rung (gr. anámnesis) ist ihm zufol-
ge grundsätzlich allen Menschen 
gegeben, wenngleich sie indivi-
duell mitunter getrübt sein und 
in der Folge sehr unterschiedlich 
ausfallen kann.

Es gehört zur Symptomatik heu-
tiger gesellschaftlicher Debatten, 
daß die Beteiligten in zum Teil 
völlig verschiedenen Welten zu 
leben scheinen. Erfahrungen, Be-
funde und folglich auch die Dia-
gnosen weichen so eklatant von-
einander ab, daß der Sinn von 
Diskursen nicht selten grundsätz-
lich in Frage gestellt wird.

Eine Aporie ist das nur für den, 
der die Existenz verschiedener 
Wahrheiten annimmt. Für Platon 
war noch klar, daß jede Position 
immer nur eine Annäherung an 
die eine Wahrheit sein kann. Sie 
zu leugnen, bedeutete das Ende 
jedes sinnvollen Dialogs. 

Dr. Wolfgang Fenske 
Bibliotheksleiter

Editorial
Platon und Aristoteles im Gespräch (Raffael: Die Schule von Athen, Fresko 1510/11; Ausschnitt)
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Martin Mosebach: Der Hüter der Form

Als Romancier, Essayist und Chronist kultureller Überlieferung 
hat Martin Mosebach ein Werk geschaffen, das sich den wech-
selnden Moden des Zeitgeistes stets mit bemerkenswerter Un-
abhängigkeit entzogen hat. Am 31. Juli 2026 wird der Georg-Büch-
ner-Preisträger 75 Jahre alt.

Geboren 1951 in Frankfurt/Main, 
studierte Mosebach Rechtswis-
senschaften in Bonn und Frank-
furt, bevor er sich ab 1980 ganz 
dem Schreiben widmete. Schon 
früh zeigte er eine ungewöhn-
liche Begabung für die genaue 
Beobachtung von Milieus und die 
Kunst der epischen Darstellung. 
Romane, Erzählungen, Gedichte, 
Libretti, Reiseberichte und Essays 
bilden mittlerweile ein Werk, das 
in seiner Vielfalt und stilistischen 
Geschlossenheit innerhalb der 
deutschsprachigen Literatur sei-
nesgleichen sucht. 

Die Verleihung des Georg-Büch-
ner-Preises im Jahr 2007 – nur 
eine von vielen Auszeichnungen – 
bestätigte endgültig seinen Rang 
als einen der bedeutendsten 
deutschen Schriftsteller der Ge-
genwart. Seine Romane sind ge-
prägt von Figuren, die zwischen 
Erinnerung und Gegenwart, 
Schönheit und Verfall, Illusion 
und Wirklichkeit ihren Platz su-
chen. Häuser, Möbel, Gärten und 

Städte erscheinen darin nie als 
bloße Kulissen, sondern als Trä-
ger kulturellen Gedächtnisses.

Den eigentlichen Durchbruch 
brachte ihm 1992 der Roman 
„Westend“. In diesem weitge-
spannten Gesellschaftsroman 
wird das Frankfurter Westend 
selbst zur eigentlichen Hauptfi-
gur. Vor dem Hintergrund der 
Nachkriegszeit und der begin-
nenden Umgestaltung der Stadt 
entfaltet Mosebach ein Panora-
ma des alten Bürgertums, seiner 
Lebensformen und seines all-
mählichen Verschwindens.

Im Mittelpunkt stehen die Fa-
milien Labonté und Has, deren 
Schicksale sich über Jahre hinweg 
kreuzen. Besonders die Figur 
Alfred Labontés, der in einer At-
mosphäre des Erinnerns und Be-
wahrens aufwächst, erlaubt dem 
Leser einen Blick auf jene unter-
gehende Welt, deren Eleganz und 
Zerbrechlichkeit Mosebach prä-
zise schildert. Die großen Villen 
des Westends, ihre Salons und 
Gärten erscheinen dabei als Sinn-
bilder einer gewachsenen Kultur, 
die dem Druck der Modernisie-
rung immer weniger standhalten 
kann.

Doch „Westend“ ist weit mehr 
als ein nostalgischer Rückblick. 
Der Roman stellt die Frage, ob 
kulturelle Kontinuität überhaupt 
möglich ist und welchen Preis Ge-
sellschaften zahlen, wenn sie ihre 
Erinnerung preisgeben. Gerade 
in seiner Verbindung aus Fami-
liengeschichte, Stadtroman und 
Kulturgeschichte erweist sich das 
Werk als eine der bedeutend-
sten literarischen Chroniken des 
Nachkriegsdeutschlands.

Kontrovers wurde seine 2002 pu-
blizierte Streitschrift „Häresie der 
Formlosigkeit. Die römische Litur-
gie und ihr Feind“ aufgenommen. 
Das Buch machte Mosebach end-
gültig auch außerhalb der litera-
rischen Öffentlichkeit bekannt. 
Was auf den ersten Blick wie ein 

Porträt 

Vertraut auf die erzählerische Kraft der Tradition: Martin Mosebach
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Martin Mosebach: Westend, 
Roman. Hamburg 2019.

BdK-Signatur: D21-15-13-34
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theologisches Traktat erscheint, 
erweist sich bei näherem Hin-
sehen als kulturphilosophische 
Meditation über die Bedeutung 
von Form, Schönheit und Über-
lieferung.

Unabhängig davon, ob man sei-
nen Schlußfolgerungen zustimmt 
oder nicht, gehört das Buch zu 
den einflußreichsten katholi-
schen Essays der letzten Jahr-
zehnte. Es zeigt exemplarisch, 
daß Mosebachs Denken weit über 
rein literarische Fragen hinaus-
reicht. Form, Schönheit und Kon-
tinuität erscheinen bei ihm stets 
als Voraussetzungen mensch-
licher Kultur. In dieser Hinsicht 
verbindet die Streitschrift sein 
essayistisches Werk unmittelbar 
mit seinen Romanen.

Neben diesen beiden Schlüssel-
werken entstand im Laufe der 
Jahrzehnte ein außerordentlich 
reiches Œuvre. Bereits mit sei-
nem Roman „Das Bett“ hatte Mo-
sebach Anfang der 1980er Jahre 
seine besondere Begabung für 
die Darstellung bürgerlicher Mi-
lieus bewiesen. Romane wie „Die 
Türkin“ (1999), „Eine lange Nacht“ 
(2000), „Der Nebelfürst“ (2001), 
„Das Beben“ (2005), „Der Mond 
und das Mädchen“ (2007), „West
end“ in einer erweiterten Fas-
sung (2019) oder „Krass“ (2021) 
vergrößerten dieses Panorama 
um neue Schauplätze und Figu-
ren. Immer wieder kehren dabei 
Themen wie  Erinnerung und 
Vergänglichkeit, Schönheit und 
Dekadenz, die Macht der Rituale 
und die Zerbrechlichkeit kulturel-
ler Ordnungen wieder.

Daneben trat Mosebach auch als 
Essayist, Reiseschriftsteller und 
Chronist religiöser Erfahrungen 
hervor. Hervorzuheben ist sein 
Essay „Kunst und Religion: Vom 
Wert des Verbietens“ (2012), das 
die Beziehung von Kunst und Re-
ligion mit der produktiven Span-
nung zwischen Verbot und Frei-

heit verknüpft. Er argumentiert, 
daß Verbote nicht nur einengend 
wirkten, sondern auch Form, In-
tensität und Sinnstiftung ermög-
lichen können. Damit deutet er 
Kunst als Bereich, in dem gerade 
Begrenzung schöpferische Ener-
gie freisetzen kann. Große Reso-
nanz fand Mosebachs Buch „Die 
21. Eine Reise ins Land der kop-
tischen Märtyrer“ (2018), in dem 
er den Schicksalen der 2015 von 
IS-Terroristen ermordeten kop-
tischen Christen nachgeht. Das 
Werk verbindet Reisebericht und 
spirituelle Reflexion zu einem 
eindrucksvollen Zeugnis gelebten 
Glaubens.

Daß Martin Mosebach sich selbst 
als „Reaktionär“ bezeichnet, ist 
in Anlehnung an den von ihm 
verehrten kolumbianischen Phi-
losophen Nicolás Gómez Dávila 
(1913–1994) weniger politisch als 
geistig zu verstehen. Gemeint ist 
jene „Sympathie für die verlore-
ne Sache“, von der Dávila spricht, 
nämlich das Bewußtsein, daß we-

sentliche kulturelle Güter unwie-
derbringlich verloren gegangen 
sind. Ihren Grund findet diese 
Haltung bei Mosebach in einem 
christlich geprägten Menschen-
bild, im Glauben an die Erbsün-
de, an die Unvollkommenheit des 
Menschen und an die Unmöglich-
keit, „das Paradies auf Erden zu 
schaffen“.

Mosebachs Werk ist von der 
Überzeugung geprägt, daß Form, 
Schönheit und kulturelles Ge-
dächtnis Voraussetzungen jeder 
dauerhaften Zivilisation sind. 
Darin steht er Botho Strauß nahe, 
dessen Schaffen ebenfalls von 
Skepsis gegenüber den Verhei-
ßungen der Moderne bestimmt 
wird. Während Strauß jedoch 
häufig als kulturkritischer Dia-
gnostiker auftritt, vertraut Mo-
sebach stärker auf die erzähleri-
sche Kraft der Tradition und die 
fortdauernde Wirksamkeit ge-
wachsener Formen. Gerade die-
se Haltung verleiht ihm seine be-
sondere Stellung innerhalb der 
deutschen Gegenwartsliteratur.

Porträt 

Martin Mosebach: Die 21. 
Eine Reise ins Land der koptischen Märtyrer, 

Hamburg 2018.
BdK-Signatur: D21-15-13-9

Martin Mosebach: 
Häresie der Formlosigkeit. 

Die römische Liturgie und ihr Feind, 
München 2007.

BdK-Signatur: Rel3-10-11
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Aus unserem Magazin
Über Tyrannis

Der vorliegende Band dokumen-
tiert eine Auseinandersetzung 
von Leo Strauss (1899–1973) mit 
Alexandre Kojève (1902–1968) 
über den Dialog „Hieron“ des 
griechischen Autors Xenophon 
(430–354 v. Chr.). Einstieg ist die 
Frage des Dichters Simonides an 
den Tyrannen Hieron, wie sich 
das Leben als Privatmann und 
das Leben als Tyrann unterschie-
den. Es stellt sich heraus, daß 
Hieron in ständiger Angst vor ei-
nem Anschlag der Beherrschten 
lebt, daher bevorzugt er Fremde 
gegenüber den Einheimischen. 
Simonides schlägt demgegen-
über vor, das Leben der Bürger 
zu verbessern, um die Populari-
tät des Tyrannen zu heben.

Strauss vermutet, daß Machia-
velli vom „Hieron“ inspiriert ge-
wesen sei, doch nicht im Sinne 
des Autors, dem es um Mäßigung 

der Tyrannenherrschaft ging. Der 
Hegelianer Kojève hebt hervor, 
daß die im „Hieron“ angeführten 
Regierungsmaßnahmen über-
raschend modern seien: Preis-
verleihungen, Polizei, allgemei-
ne Wehrpflicht und öffentliche 
Bauten. Kojève, der als Spitzen-
beamter des französischen Wirt-
schaftsministeriums am Aufbau 
eines europäischen Wirtschafts-
raumes mitwirkte, sieht sich in 
seiner Meinung bestätigt, daß 
ein Philosoph Staatsmänner be-
raten solle, um die Errichtung ei-
nes universellen und homogenen 
Staates zu unterstützen.

In seiner Replik zeigt sich Strauss 
bestürzt, daß Kojève die Tyrannis 
einfach hinnimmt, und wirft ihm 
vor, daß er Hegels Lehre als eine 
Synthese aus sokratischer und 
machiavellistischer Philosophie 
vertrete. Die moderne Sozialwis-
senschaft müsse neu lernen, ein-
deutig von der Tyrannis zu reden.

Leo Strauss: Über Tyrannis.
Eine Interpretation von Xenophons „Hieron“ 
mit einem Essay über Tyrannis und Weisheit 

von Alexandre Kojève,
Neuwied am Rhein 1963, 241 Seiten.

BdK-Signatur: US4-5-17

Phäakische Inseln Der Konservatismus hat einige 
bedeutende Reiseschriftsteller 
hervorgebracht. Einer von ihnen 
ist der deutsche Philosoph Ger-
hard Nebel (1903-1974), der laut 
eigener Aussage durch die Werke 
von Ernst Jünger zum Schreiben 
gekommen ist. Für konservative 
Reisende spielt die Kategorie des 
Ursprünglichen eine besondere 
Rolle, sei es nun die Ursprüng-
lichkeit der Lebensform oder die 
Ursprünglichkeit der Natur. Auf 
den kanarischen Inseln, die Ne-
bel insgesamt für mehrere Wo-
chen besuchte, fand er damals 
noch beides, wie man seinem 
Reisebericht „Phäakische Inseln“ 
(1954) entnehmen kann. Der Titel 
bezieht sich auf das mythische 
Volk der Phäaken, von dem Ho-
mer berichtet, daß es abgelegen 
und friedlich auf einer paradie-
sischen Insel lebte. Für Nebel ist 
der Kanarier, der aufgrund seiner 
geographischen Lage zur Weltge-
schichte nicht zugelassen sei und 

daher noch näher am Mythos 
lebe, ein moderner Nachkomme 
der Phäaken.

Nebels Reisebericht zeichnet 
eine symbolische Naturbetrach-
tung aus, die an Alexander von 
Humboldt und Johann Wolfgang 
von Goethe geschult ist. Die typi-
schen Reiseerlebnisse kommen 
eher am Rande vor, sein Fokus 
liegt auf der Beschreibung und 
Deutung von Sinneseindrücken, 
die die ursprüngliche Vulkan-
landschaft der Kanaren samt ih-
rer Flora und Fauna in ihm her-
vorruft. Man kann nur staunen, 
wenn Nebel über die vulkani-
sche Existenz, die unterschiedli-
che philosophische Qualität von 
Gesteinen oder die Form des 
kanarischen Drachenbaums sin-
niert. Dem Leser offenbart sich 
eine neue Sicht auf die Welt, die 
eigentlich gar nicht neu ist, son-
dern nur regelmäßig wieder in 
Erinnerung gerufen werden muß.

Gerhard Nebel: 
Phäakische Inseln. 

Eine Reise zum Kanarischen Archipel, 
2. Aufl., Stuttgart 1965, 189 Seiten. 

BdK-Signatur: Kon6-3-14-25
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Neuerscheinungen

Die Whig-Interpretation 
der Geschichte

Im Jahr 1931 veröffentlichte 
der britische Historiker und Ge-
schichtsphilosoph Herbert But-
terfield (1900–1979) das Buch The 
Whig Interpretation of History, das 
nun erstmals in deutscher Über-
setzung vorliegt. Darin kritisierte 
er die Tendenz, historische Tatsa-
chen nach dem Maßstab der je-
weiligen Gegenwart zu interpre-
tieren und mit entsprechenden 
moralischen Werturteilen zu ver-
knüpfen. Die Standardform des 
erzählten Geschichtsverlaufs sei 
die des liberal eingestellten nord-
atlantischen Protestanten und 
seiner weltanschaulichen Über-
zeugungen. Entscheidend ist da-
bei, daß Butterfield diese Form 
nicht als bewußte Parteinahme 
beschreibt, sondern als ein seit 
Jahrhunderten etabliertes und 
kaum reflektiertes kulturelles 
Apriori, das gerade durch seine 
Unsichtbarkeit wirksam werde: 
Der Whig-Historiker – gemeint 
ist die Perspektive der liberalen 

britischen Whig-Partei im Gegen-
über zu den konservativen Tories 
– manipuliere die Quellen nicht, 
er lese sie durch eine Brille, die er 
selbst nicht als Brille wahrnehme. 

Konkretisiert wird dies an der 
Geschichte der Reformation und 
der Auseinandersetzungen zwi-
schen Tories und Whigs in der 
frühen Neuzeit: Butterfields Kritik 
richtet sich gegen Narrative, die 
den Aufstieg der modernen Welt 
als von Natur aus fortschrittlich 
und nahezu unausweichlich dar-
stellten. Dabei geht es ihm nicht 
um die Bewertung der modernen 
Welt als solcher, sondern um ihre 
teleologische Rekonstruktion aus 
der Vergangenheit. Mit der kon-
sequenten Unterscheidung von 
moralischem Urteil und histori-
scher Notwendigkeit stellt Butter-
field jeden Versuch, Vergangenes 
als Etappe auf dem Weg zu einer 
positiv konnotierten Gegenwart 
zu deuten, in Frage.

Am Volk vorbei

Der Berliner Historiker und Kon-
fliktforscher Jörg Baberowski legt 
mit seinem neuesten Buch einen 
Beitrag zur politischen Theorie 
der liberalen Demokratie vor. Im 
Zentrum seines Essays steht die 
These, daß das Potential der De-
mokratie darin bestehe, trotz des 
Streits konkurrierender Interes-
sen und Überzeugungen mitein-
ander „im Einklang“ zu leben.  Wo 
dieser Streit unterdrückt oder 
moralisch aufgeladen werde, 
entstehe Distanz zwischen Poli-
tik und Bürgern. Der Populismus 
sei demnach nicht Ursache der 
gegenwärtigen Krise, sondern 
lediglich Ausdruck fehlender 
Repräsentation eines Teils der 
Bürger und ihres politischen Wil-
lens. Insofern sei es nachgerade 
paradox, daß denen, die „mehr 
Demokratie“ verlangten, von den 
Herrschenden unterstellt werde, 
sie wollten die Demokratie ab-

schaffen. In Wahrheit sei nicht 
die Demokratie selbst in Gefahr, 
sondern lediglich eine „bestimm-
te Spielart“. Für Baberowski zeigt 
sich daher an den Entwicklungen, 
die sich derzeit in den westlichen 
Gesellschaften vollziehen, nicht 
der Niedergang der Demokratie, 
sondern ihre Belebung und Radi-
kalisierung. 

Die Klage des Souveräns, des 
Volks, daß er sich von seinen Re-
präsentanten nicht hinreichend 
repräsentiert sehe, habe es schon 
immer gegeben, ebenso Ver-
suche der Repräsentanten, die 
Begehrlichkeiten des Souveräns 
einzuhegen. Dieser Widerstreit 
sei im Menschen angelegt und 
nicht grundsätzlich aus der Welt 
zu schaffen. Aufgabe des Staates 
sei es daher, dafür zu sorgen, daß 
das „Leben in seiner Verschie-
denheit“ zur Entfaltung komme. 
Eine funktionierende Demokratie 
biete dabei den institutionellen 

Rahmen für Chancengleichheit 
und Konfliktregulierung.

Herbert Butterfield: 
Die Whig-Interpretation der Geschichte. 

Übersetzt von Christian Schäfer,
Hamburg 2026, 101 Seiten.

BdK-Signatur: G10-44

Jörg Baberowski: Am Volk vorbei. 
Zur Krise der liberalen Demokratie, 

München 2026, 205 Seiten.
BdK-Signatur: Pol3-5-3-95 
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Drei Buchvorstellungen und ein Vortrag standen in den letz-
ten Wochen auf dem Programm. Zunächst zeichnete Ferdinand 
Knauß den Niedergang des Westens nach, dann sprach Karlheinz 
Weißmann über das Lebenswerk Moeller van den Brucks. Horst 
Möller fragte nach Sinn und Unsinn historischer Vergleiche, und 
Marco Gallina erzählte die Geschichte der italienischen Rechten.

Am 8. April 2026 präsentierte 
der Journalist Ferdinand Knauß 
sein neues Buch „Der gelähmte 
Westen – Chronik einer Selbst-
aufgabe“. Dabei zeichnete er die 
gesellschaftspolitischen und gei-
stigen Entwicklungen in Deutsch-
land seit 1968 nach und führ-
te seine Zuhörer in einer Tour 
d’Horizon über die 1990er Jahre 
und den Epocheneinschnitt des 
11. September 2001 bis in die Ge-
genwart. Sein Fazit: Der Westen 
leidet nicht an äußeren Feinden, 
sondern an einer inneren Selbst-
aufgabe, die von denen betrie-
ben wurde und wird, die lautstark 
seinen Verteidigungsanspruch 
erheben. Die Lähmung sei keine 
Schwäche der Institutionen, son-
dern des Willens, das eigene Erbe 
als wertvoll zu verteidigen.

Am Vorabend des 150. Geburts-
tages von Arthur Moeller van den 
Bruck am 23. April 2026 stellte 
Karlheinz Weißmann sein neues 
Buch „Moeller van den Bruck – 
Der konservative Revolutionär“ 

vor, das als Band 9 in der BdK-
Schriftenreihe ERTRÄGE erschie-
nen ist. Dabei zeichnete er Leben, 
Werk und Wirken Moellers nach 
und korrigierte zugleich manche 
Irrtümer und Mißverständnisse, 
die sich bis heute um sein Werk 
ranken. So interessant und fas-
zinierend dieses auch gewesen 
sein mag, tauge es doch nicht 
für eine unmittelbare Übertra-
gung auf heutige Verhältnisse. 
Die Konservative Revolution, und 
mithin das Werk Moeller van den 
Brucks, sei Geschichte.

Bei seinem Vortrag „Wie sinnvoll 
sind historische Vergleiche? Brü-
che der deutschen Geschichte im 
20. Jahrhundert“ am 6. Mai 2026 
sprach der bekannte Münchner 
Historiker Horst Möller über die 
Gründe für das Scheitern der 
Weimarer Republik und fragte, 
ob durch sie die gegenwärtigen 
Krisen besser verstanden wer-
den könnten. Dabei zeigte er un-
ter anderem, daß historische Ent-
wicklungen von den jeweiligen 

gesellschaftlichen Umständen 
und Persönlichkeiten bestimmt 
werden, so daß Vergleiche selten 
praktischen Nutzen hätten. Statt 
dessen diene der Hinweis auf 
„Weimar“ oft als Vorwand, denn 
wenn es an fähigen Persönlich-
keiten fehle, falle die Lösung der 
politischen Probleme schwer und 
Krisen würden sich verschärfen.

Am 20. Mai 2026 sprach der Jour-
nalist Marco Gallina über die 
italienische Rechte nach dem 
Zweiten Weltkrieg. Dabei stützte 
er sich auf sein neues Buch „Gio-
vannino Guareschi – Don Camil-
los rebellischer Vater“, das die Le-
bensgeschichte des katholischen 
und antikommunistischen Jour-
nalisten Guareschi (1908–1968) 
beschreibt. Der Einsatz von Gu-
areschi für die Monarchie habe 
dazu beigetragen, daß das Votum 
für deren Abschaffung so knapp 
ausfiel. Seit damals hätten die 
Christdemokraten mit linken Par-
teien paktiert, was das Aufkom-
men rechter Parteien nachhaltig 
begünstigt habe, so daß sie heute 
die Regierung stellten.

Rückblick

Ferdinand Knauß: Dem Westen fehlt der 
Wille, das eigene Erbe zu verteidigen 

Schilderte die Geschichte der italienischen Rechten von 1945 bis heute: Marco Gallina
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Im Sommer interpretiert Bence 
Bauer, Gründungsdirektor des 
Deutsch-Ungarischen Instituts 
für Europäische Zusammen-
arbeit, zunächst das Ergebnis 
der ungarischen Nationalrats-
wahl und gibt eine Prognose, 
was von der neuen Regierung 
zu erwarten ist. Anschließend 
schildert die frühere AfD-Bun-
destagsabegordnete Joana 
Cotar ihre Entfremdung vom 
parlamentarischen Betrieb, 
während der Berliner Journa-
list Jan A. Karon den Westen 
mit beißendem Witz als „Ba-
stardmoderne“ identifiziert.

Ungarn erlebte unlängst mit den 
Wahlen zur Nationalversamm-
lung ein politisches Erdbeben. 
Bence Bauer wird am 1. Juli 2026 
einen Überblick über das politi-
sche System des Landes geben, 
das oftmals diskutierte Mehr-
heitswahlrecht, die Regierungs-
struktur und das Parteiensystem. 
In seinem Vortrag „Ungarn nach 
der Wahl – Neue Regierung, 
neue Politik?“ wird er auf die be-
stimmenden Themen des Wahl-
kampfs wie auch auf die Bilanz 
der Regierung von Viktor Orbán 
eingehen und einen Ausblick 
auf die möglichen inhaltlichen 
Schwerpunkte der neuen Regie-
rung vornehmen.

Am 15. Juli 2026 wird Joana Cotar 
ihr Buch vorstellen: „Inside Bun-
destag – Wie ich in acht Jahren im 
Zentrum der Macht das Vertrau-
en in unsere Demokratie verlor“. 
Basierend auf ihren Erfahrungen 
als Mitglied des Deutschen Bun-
destags von 2017 bis 2025 öffnet 
sie die Türen zu einem System, 
das von Machtkalkül, Privilegien, 
Fraktionszwängen und einer be-
unruhigenden Entfremdung vom 
Bürger geprägt ist. Zugleich ent-
wickelt sie konkrete Ideen, wie 
ein politischer Neuanfang ausse-
hen könnte, der Verantwortung 
statt Selbsterhalt ins Zentrum 
rückt.

In „Bastardmoderne – Streifzü-
ge durch ein fremdes Deutsch-
land“ enthüllt Jan A. Karon den 
Westen als eine ungewollte 
Kreuzung aus postmodernem 
Relativismus, entfesselten Kapi-
talströmen, zivilreligiöser Hölle 
und migrationsextremistischen 
Auswüchsen. Ausgehend von ei-
ner zornigen Alltagsbeobachtung 
in Berlin-Kreuzberg, wo Döner-
fett, Regenbogenflaggen und Al-
Jazeera-Dröhnen die alte Heimat 
überlagern, stellt das Buch, das 
er am 19. August 2026 vorstellen 
wird, eine düstere Diagnose des 
gesellschaftlichen Verfalls der 
späten Bundesrepublik.

Ausblick

Termine
1. Juli 2026, 19 Uhr
Vortrag mit Diskussion

Bence Bauer
Ungarn nach der Wahl
Neue Regierung, neue Politik? 
 
Abendkasse: 10 € / 5 €

15. Juli 2026, 19 Uhr
Buchvorstellung

Joana Cotar
Inside Bundestag
Wie ich in acht Jahren 
im Zentrum der Macht 
das Vertrauen in unsere 
Demokratie verlor

Abendkasse: 10 € / 5 €

19. August 2026, 19 Uhr
Buchvorstellung

Jan A. Karon
Bastardmoderne
Streifzüge durch ein fremdes 
Deutschland 
 
Abendkasse: 10 € / 5 €

 
Weitere Veranstaltungen  
unter www.bdk-berlin.org

Hat in acht Jahren als MdB das Vertrauen in unsere Demokratie verloren: Joana Cotar

Bence Bauer berichtet über die politischen 
Verhältnisse in Ungarn nach der Wahl
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Die Geschlechterfrage in konservativer Sicht

Vom 17. bis 19. April 2026 kamen 20 Schüler, Studenten und Jung-
akademiker in der BdK zusammen, um sich mit dem Thema „Der 
andere Feminismus – Die Geschlechterfrage in konservativer 
Sicht“ zu befassen. Anhand verschiedener Texte erarbeiteten sie 
sich die Entwicklung des Verständnisses der Geschlechter in der 
Moderne und diskutierten die jeweiligen Standpunkte.

Um zu verdeutlichen, wo das 
abendländische Geschlechter-
verständnis seinen Ausgang 
nahm, wurde anhand eines Tex-
tes des Theologen Otto A. Piper 
(1891–1982) zunächst das Ge-
schlechterverständnis des Alten 
Testaments erarbeitet. Piper 
hebt die elementare Erfahrung 
der geschlechtlichen Begegnung 
hervor, die im Alten Testament 
als „Erkenntnis“ bezeichnet wird. 
Geschlechtliche Erkenntnis sei 
demnach „unmittelbare Selbster-
kenntnis“, die der Mann nur von 
der Frau und die Frau nur vom 
Mann her gewinnen könne. 

Mit dem Buch „Wir Frauen“ von 
Lenore Kühn (1878–1955) kam 
eine konservative Stimme aus 
den 1920er Jahren zu Wort. Für 
sie verkörpert der Mann das Prin-
zip der gegenständlichen Welt, 
die er sich in Kampf und Ausein-

andersetzung nutzbar machen 
muß. Die Frau hingegen stehe für 
das „Haus“ als soziales Prinzip, in 
dem die wesenhafte Verbunden-
heit mit der Natur und der Fa-
milie im Vordergrund stehe. Da 
für den Mann Haus und Welt un-
überbrückbare Gegensätze sei-
en, sei es an der Frau, „das Haus 
in die Welt zu bringen“. Sie allein 
sei in der Lage, ein „soziales Zeit-
alter“ einzuläuten. 

Im nächsten Schritt wurden Ab-
schnitte aus dem Werk „Das an-
dere Geschlecht“ von Simone de 
Beauvoir (1908–1986) gelesen. 
Sie sieht den Sinn des menschli-
chen Lebens allein in der Selbst-
verwirklichung. Der Kampf der 
Geschlechter könne erst dann 
enden, wenn Mann und Frau sich 
trotz unbedeutender physiologi-
scher Unterschiede als gleichwer-
tige Subjekte erkennen.

BdK - Intern

Konzentrierte Arbeitsatmosphäre während des Seminars

Während die biologischen Ge-
schlechtsunterschiede für Beau-
voir keine Rolle spielten, macht 
Camille Paglia (geb. 1947) sie 
zum Zentrum ihres Hauptwerkes 
„Die Masken der Sexualität“. Laut 
Paglia stehe der Mensch an der 
Schnittstelle zwischen Natur und 
Kultur. Durch ihre Biologie sei die 
Frau der Natur in höherem Maße 
unterworfen als der Mann, der 
sich dank seiner größeren Frei-
heit der Kultur widmen könne. 
Aus diesem biologischen Grund 
sei die abendländische Kunstge-
schichte von Männern dominiert.

In ihrem Buch „Der Kosum der 
Romantik“ zeigte die Soziologin 
Eva Illouz (geb. 1961) auf, wie mo-
derne Vorstellungen von Liebe 
und Paarbeziehung durch Wer-
bung und Konsumgewohnheiten 
geprägt sind. Früher lernten sich 
künftige Ehepartner im Umfeld 
von Familien, Kirchgemeinden 
oder informellen Freizeitaktivitä-
ten an ihrem Heimatort kennen. 
Die Anbahnung einer Paarbezie-
hung war eingebettet in andere 
soziale Beziehungen, die heute 
weithin verloren sind.

Mary Harrington schließlich plä-
diert für einen „Feminism Aganist 
Progress“ (Buchtitel). Es gelte, die 
Vorstellung von der „großen Lie-
be“ abzuschaffen. Eine Ehe solle 
künftig auf der radikalen Solida-
rität der beiden Ehepartner ge-
gründet sein und Sex konsequent 
der Fortpflanzung dienen.

Am letzten Seminartag  trugen 
die Teilnehmer ihre Einsichten 
zusammen und diskutierten sie. 
Zugleich äußerten sie sich dank-
bar für die Möglichkeit, sich über 
ein so virulentes gesellschaftspo-
litisches Thema aus konservati-
ver Sicht aussprechen zu können.
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